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81 Sailen
Vom Walter Schweizer, Bern

Sllte SchmeUer Stable — {amtlich Senfmäler erfjter Kultur
— tragen ihren eignen ©baratter, ergäben ihre befonbere ©e»
fcbichte. So löft ftcb aus ben roechfelnben Srfjtcffalen ber mittel»
alterlichen Stäbte ftets ein ©igenftes heraus, helfen Slnbenfen
untrennbar mit bem Stabtnamen oerbunben ift.

Sie ©rünbungsgefchiebte ber'ehemaligen 2lbtei St. ©allen
geht ins 3ahr 613 3urücf, in bem ©alius, einer ber ©efäbrten
bes heiligen ©olumban, hier in ber Sßilbnis an ber Steinach
surücfblieb unb eine Seile baute. 2tn ihrer Stelle tourbe im
3ahre 720 burch Dthmar (erfter 2tbt 720—759) bas Klofter nach
ber SRegel bes hl. SSenebift geftiftet, bas balb mit reichen Sehen»
hingen bebacht, su hohem Ulnfehen erblühte, gans befonbers
burch feine Schulen, bie als ein SBorbilb flöfterlichen Sehens unb
Schaffens galt. Siefes 2lnfehen bebingte eine Vergrößerung ber
Slnlage unb fo entftanb um 830 ber Klofterplan, raie er heute
noch Dorhanben ift unb in ber Stiftsbibliothet eingefehen mer»
ben tann. ©s mürbe oiel su roeit führen, ben oerfchiebenen
SBanbtungen im 'Vau bes Klofters gerecht 3U merben, boch. muh
gefagt merben, baß bie Stiftstirche mit ihren oerfchiebenen Stil»
epochen auch heute ein prachtoolles SBerf mittelalterlicher Vau»
fünft barfteüt unb gerabe bie Varocffaffabe oerbient unfer aller
Beachtung.

Um bas Klofter felbft oergrößerte fich bann bie Stabt, unb
nirgenbs fchöner als im Kupfer oon SSJterian aus ber 1. Hälfte
bes XVII. 3ahrhunberts, ober in einem Sliegerbilb befommen
mir einen USegriff oon ber ©ntmieflung St. ©aliens, mie fie fich
auch heute barbietet.

Suerft mögen außerhalb bes Klofters einige Kirchlein unb
Klöfterchen geftanben haben rnie St. 3afob, St. ©eorgen, St.

Schöner Erker

U. àllêk
Von Walter Lclivrenier, Lern

Alt« Schweizer Städte — sämtlich Denkmäler echter Kultur
— tragen ihren eignen Charakter, erzählen ihre besondere Ge-
schichte. So löst sich aus den wechselnden Schicksalen der Mittel-
alterlichen Städte stets ein Eigenstes heraus, dessen Andenken
untrennbar mit dem Stadtnamen verbunden ist.

Die Gründungsgeschichte der ehemaligen Abtei St. Gallen
geht ins Jahr 613 zurück, in dem Gallus, einer der Gefährten
des heiligen Columban, hier in der Wildnis an der Steinach
zurückblieb und eine Zelle baute. An ihrer Stelle wurde im
Jahre 72V durch Othmar (erster Abt 72V—759) das Kloster nach
der Regel des hl. Benedikt gestiftet, das bald mit reichen Scheu-
kungen bedacht, zu hohem Ansehen erblühte, ganz besonders
durch seine Schulen, die als ein Vorbild klösterlichen Lebens und
Schaffens galt. Dieses Ansehen bedingte eine Vergrößerung der
Anlage und so entstand um 83V der Klosterplan, wie er heute
noch vorhanden ist und in der Stiftsbibliothek eingesehen wer-
den kann. Es würde viel zu weit führen, den verschiedenen
Wandlungen im Bau des Klosters gerecht zu werden, doch muß
gesagt werden, daß die Stiftskirche mit ihren verschiedenen Stil-
epochen auch Heute ein prachtvolles Werk mittelalterlicher Bau-
kunst darstellt und gerade die Barockfassade verdient unser aller
Beachtung.

Um das Kloster selbst vergrößerte sich dann die Stadt, und
nirgends schöner als im Kupfer von Merian aus der 1. Hälfte
des XVII. Jahrhunderts, oder in einem Fliegerbild bekommen
wir einen Begriff von der Entwicklung St. Gallens, wie sie sich

auch heute darbietet.
Zuerst mögen außerhalb des Klosters einige Kirchlein und

Klösterchen gestanden haben wie St. Jakob, St. Georgen, St.

Lckönsr Láer
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St. Gallen.
Kathedrale mit dem.

grossen Kloster

Siben, St. fieonßarb unb f)eiligfreu3 unb um biefe herum bit=
beten ficß bonn bie oerfchiebenen Sieblungsferne, aus benen
bas heutige St. (Satten mürbe. ttöenn auch oieies nicht mehr ift,
mie es mar, fo 'hübet bad) ein Summe! burch bie Stabt manch
Sehensmertes; ein be3eirf>nenber Sug 3ur Vollftänbigfeit ber
alten Straßenbilber fehlt 3mar, benn über ben unfagbaren
Schmuß ber früheren SBege hat bie Steuseit ein reinliches Vfla=
fter gebreitet unb nicht anbers als bas malerifcße Surcßeinanber
non (Baffen, Vläßen unb Käufern bieten auch bie unüberfehlichen
Sechtsnenhältniffe ihrer Vürger ein ©emifcß non Velehnungeji,
Serträgen unb befonberen Vefugniffen, aus benen fich erft burch
ein beftänbiges ©egenftreben eines einheitlichen Sektes nicht
ahne meitfchmeifige llmmege ein organifcß mirfenbes ©an3es
3U bilben oermochte.

SOlit nom Schönften in ben Straßenfluchten finb bie Bielen
©rfercßen, bie St. ©aßen sieren. 3Bir beuten ba an bas Sanbfche
f)aus, grührenaiffance an fpätgotifcßer Saffabe aus bem Sa'hre
1581, roährenb bafelbft bas Sarocfporta! aus bem 3abre 1770
ftammt. grüh'barocterler finben mir ferner am fjanbelsbaus am
SRartS, 1641, an ben Käufern 3um liegenben l)irfcb, 3um
Sternen, 3um «Regenbogen, sum ©reif, sur Kugel, 3um Schman,
bann aber intereffieren uns fjäufer mie sum Vierfalten, ber
Vortnerbof, bas ißaus sum ©olbapfel, bas ©roßhaus mie bie
neue V'fal3.

21us taufenb Seichen fpricßt bie große Vergangenheit biefer
Stabt; eine Vergangenheit, bie eng oertnüpft ift mit ber Schmei=
3er ®efrf)itt)te unb auch ber Seutfcßlanbs. daneben aber ift St.
©allen eine tunftfreubige Stabt! ©eräumige SQlufeen bergen
Schöße feltener 2lrt, Sprech'bühne unb ttRufifhaus flehen auf
gtansDotter fjöhe. 3a, biefe ganse Stabt ift, recht betrachtet, ein
SOlufeum, barin fich eine ruhmootte Vergangenheit ihre Senf»
mäler feßte. Von ben Kirchen, bie für ben Kunftfreunb unaus=
fcßöpfbar finb, fprachen mir fchon, aber auch bas Vürgerßaus
3eigt allüberall eine Kunftfreubigteit, bie einem allenthalben be=

grüßt unb nie mehr nerläßt.
Stirgenbs gehen mahl Stiles unb Steues fo harmonifcß in=

einanber über mie in St. ©allen. Sinb auch bie Ueffeln ber
•engen Slltftabt längft fchon gefprengt, fo bleiben boch ihre fcßöm
ften Stefte erhalten, gleichfam als fefter Kern für alles, mas neu

.-rnlrb unb merben muß.
^Daneben oermittelt noch ber Sufammenbang mit einem

ausgebehnten #interlanb 3meierlei: Staturgefübl unb einen er-
freulieben Sufluß oon allen guten lebensnotmenbigen Singen.
SBir beuten ba im Vereich ber Stabt an bie überaus sahireichen
Vusfichtspunfte, an bie 2Balbfpa3iergänge. Schon ber IRofeuberg
unb ber greubenberg, aber auch bie HBanberung Vernegg=Soti=
tübe=3ERenseln bietet Vilber oon feltener Schöne, hier hinüber
3um Vobenfee unb bas gürftenlanb, bas appen3ettifche f)ügel=
lanb, bas Voralpengebiet, mie nicht suleßt sum SKpftein.

Detail von einem der Kathedraientürniv

Das ift St. ©allen, unter ben SchmeUer Stählen nicht bie
©eringfte, Unb gan3 unrecht mag ber Siebter nicht haben, menn
er fingt;

3m 2llten mur3elnb, Steuern eng nerbünbet,
©ebt unbeirrt ben 3Beg fie burch bie Seit.
$Bem graue Vorseit mancher Stein hier tünbet —
Sie hat fich immer blütenreich erneut!
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8t. (Zicklen.
Xatînecirsls iniî à»
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Fiden, St. Leonhard und Heiligkreuz und um diese herum bil-
deten sich dann die verschiedenen Siedlungskerne, aus denen
das heutige St. Gallen wurde. Wenn auch vieles nicht mehr ist,
wie es war, so bildet doch ein Bummel durch die Stadt manch
Sehenswertes; ein bezeichnender Zug zur Vollständigkeit der
alten Straßenbilder fehlt zwar, denn über den unsagbaren
Schmutz der früheren Wege hat die Neuzeit ein reinliches Psla-
ster gebreitet und nicht anders als das malerische Durcheinander
von Gassen, Plätzen und Häusern bieten auch die unübersehlichen
Rechtsverhältnisse ihrer Bürger ein Gemisch von Belehnungen,
Verträgen und besonderen Befugnissen, aus denen sich erst durch
ein beständiges Gegenstreben eines einheitlichen Rechtes nicht
ohne weitschweifige Umwege ein organisch wirkendes Ganzes
zu bilden vermochte.

Mit vom Schönsten in den Straßenfluchten sind die vielen
Erkerchen, die St. Gallen zieren. Wir denken da an das Sandsche
Haus, Frührenaissance an spätgotischer Fassade aus dem Jähre
1581, während daselbst das Barockportal aus dem Jahre 1770
stammt. Frühbarockerker finden wir ferner am Handelshaus am
MarkS, 1041, an den Häusern zum liegenden Hirsch, zum
Sternen, zum Regenbogen, zum Greif, zur Kugel, zum Schwan,
dann aber interessieren uns Häuser wie zum Bierfalken, der
Portnerhof, das Haus zum Goldapfel, das Großhaus wie die
neue Pfalz.

Aus tausend Zeichen spricht die große Vergangenheit dieser
Stadt; eine Vergangenheit, die eng verknüpft ist mit der Schwei-
zer Geschichte und auch der Deutschlands. Daneben aber ist St.
Gallen eine kunstfreudige Stadt! Geräumige Museen bergen
Schätze seltener Art, Sprechbühne und Musithaus stehen auf
glanzvoller Höhe. Ja, diese ganze Stadt ist, recht betrachtet, ein
Museum, darin sich eine ruhmvolle Vergangenheit ihre Dent-
mäler setzte. Von den Kirchen, die für den Kunstfreund unaus-
schöpfbar sind, sprachen wir schon, aber auch das Bürgerhaus
zeigt allüberall eine Kunstfreudigkeit, die einem allenthalben be-
grüßt und nie mehr verläßt.

Nirgends gehen wohl Altes und Neues so harmonisch in-
einander über wie in St. Gallen. Sind auch die Fesseln der
engen Altstadt längst schon gesprengt, so bleiben doch ihre schön-
sten Reste erhalten, gleichsam als fester Kern für alles, was neu
.wird und werden muß.

Daneben vermittelt noch der Zusammenhang mit einem
ausgedehnten Hinterland zweierlei: Naturgefühl und einen er-
freulichen Zufluß von allen guten lebensnotwendigen Dingen.
Wir denken da im Bereich der Stadt an die überaus zahlreichen
Aussichtspunkte, an die Waldspaziergänge. Schon der Rosenberg
und der Freudenberg, aber auch die Wanderung Bernegg-Soli-
tüde-Menzeln bietet Bilder von seltener Schöne, hier hinüber
zum Bodensee und das Fürstenland, das appenzellische Hügel-
land, das Boralpengebiet, wie nicht zuletzt zum Alpftein.

veàil von einein cier Kàt!>eclenlenriirn»e

Das ist St. Gallen, unter den Schweizer Städten nicht die
Geringste. Und ganz unrecht mag der Dichter nicht haben, wenn
er singt:

Im Alten wurzelnd, Neuem eng verbündet,
Geht unbeirrt den Weg sie durch die Zeit.
Wem graue Vorzeit mancher Stein hier kündet —
Sie hat sich immer blütenreich erneut!



Buchdeckel.
Elfenbeinskulptur
aus dem
9. Jahrhundert

St. Gallen, Zentrum,
Blick auf den
Bodensee
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